
Abb. i. S chw arzfirn isw are mit W eiß- (2, 4) und B untbarbotine und 
mit A pplikenschm uck (3, 5, 6). 1 : 4.

Die Trierer Göttervase.
V on Dr. E .  K r ü g e r ,  T rier.

(Hierzu Taf. I—III und 17 Abbildungen.)

U nter den keram ischen  F un d stü ck en  der T rie re r G räberfelder zeichnet sich 
eine V ase sowohl durch S chönheit der F orm , durch  R eichtum  und  E ig en art des 
Schm ucks, als auch durch den geistigen Inhalt ihrer D arstellungen vor allen an ­
deren  aus.

E ine k leine F estsch rift, die sie behandelte, w urde G e o r g  L o e s c h c k e  zu 
seinem  60 . G eburtstage  am  28 . Juni 1 9 12  in Bonn im M anuskript überre ich t. Sie 
w ar seitdem  in der dam als in ungünstiger Zeit von K rankheit abgefaß ten , noch etw as 
unfertigen  N iederschrift geblieben und m ußte je tz t, da sie endlich zum D ruck g e ­
langt, dank  besonders den  inzw ischen von S i e g f r i e d  L o e s c h c k e  in T rie r  ge­
w onnenen neuen E rgebnissen  in ihrem  eigentlich keram ischen Teil w esentlich 
geändert w erden. A ber auch in d ieser neuen F orm  sei sie ein Zeichen treuen  
G edenkens an den allzufrüh dahingegangenen, besten  F reu n d  des T rie re r M useums, 
der ihm  bis zu seiner letzten  S tunde unerm üdliche F ürsorge  und lebendige A nregung 
zugew endet hat.
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D er G ötte rbecher, der au f T af. I und II von allen vier S eiten  abgeb ildet ist, 
g ehö rt zu den röm ischen G rabfunden  von S t. M athias bei T rier, dem  südlichen 
G räberfeld  der S tad t, das seit 1902  längere Jah re  h indurch von den G rundbesitzern  
bis zur völligen E rschöpfung  au sg eb eu te t w urde.

D e r  G r a b f u n d .  Das G rab Nr. 340 m it unserm  G ö ttergefäß  w urde i. J. 1906 
auf dem  G rundstück  R ossm ann in S t. M athias östlich der H au p ts traß e  gefunden. 
Es w urde am 26 . Januar für das M useum  erw orben und ist verm utlich  ein oder 
zwei T age vorher gehoben w orden. D ie H ebung der G rabbeigaben  ist n ich t vom 
M useum b eo b ach te t w orden. D er F in d er m ach te  darüber fo lgende A n g a b e n : In den 
gew achsenen Boden h a tte  m an eine G rube gem acht von fast rundem  G rundriß , 2 m 
L änge und  1,80 m B reite. D iese G rube w ar angefüllt m it b rauner E rd e  und  H olz­
asche, die viele S cherben  en th ie lten . A bgedeck t war die G rube m it vielen kleinen 
S ch ieferp latten , einigen Ziegeln und  T u b u lires ten  und w enigen ro ten  Sandsteinen . 
D iese S ch ich t war zirka 25 cm stark . D arüber lag eine 10 — 15  cm  dicke, feste, ro te 
L ehm sch ich t. D irek t un ter den Sch ieferp la tten  lagen, n icht parallel zueinander, 
zwei S kelette . N ach ausdrück licher A ngabe des F in d ers  b ildeten  das eine S ke le tt 
und  die aufgeführten  Beigaben ein zusam m engehöriges Grab. D ie Zusam m ensetzung 
der B eigaben sp rich t für die R ich tigkeit d ieser D arstellung. D er Inhalt des G rabes 
b estand  aus folgenden S tücken  (Inv. Nr. 05 ,3 18  A bb. 3):

a) die G ö t t e r v a s e ,  die später im Einzelnen betrachtet 
werden wird.

b) D e c k e l  aus rotem, schwarz gefirnißtem Ton, der Firniß 
ist rauh, körnig und von mattem Glanz.

cj L a m p e  aus gelbem Ton (Abb.2), 141 ,'a cm lang. Der plump 
gearbeitete Körper ist nur an zwei Stellen, wo sonst die 
Aufhänger sitzen, durch je einen Steg gegliedert. Statt 
des Spiegels liegt auf dem Lam penkörper, nach hinten 
leicht gehoben, ein schönes jugendliches Antlitz von einem 
Jüngling, voll und sehr regelmäßig geformt, d e r dem bac- 
chischen Kreise angehörig zu denken ist, mit reichem 
Kranz und Stirnbinde. Über der Binde ist das Haar in 
zwei symmetrischen Wellen angeordnet. Die langgezogene 
Lampenschnauze ist von dem Kinn des Antlitzes durch 
breites Blattwerk getrennt. Oben über dem Kopf sitzt 
das kleine Eingußloch, von einem gekerbten Rand um­
geben. Ein breites, aufrechtstehendes Akanthusblatt deckt 
den hochsitzenden Ansatz des etwas schiefen Ösenhenkels.
Die Nachlässigkeit der Ausführung steh t etwas im Miß­
verhältnis zu dem reichen Schmuck. Die Lampe lag in 
einem defekten Heizkästchen (Abb. 3,h) ganz geschützt.

dj T e r r a k o t t a s t a t u e t t e  einer auf einem Felsen sitzen­
den G ottheit, stark  fragmentiert. Verloren s in d : der Kopf, 
der linke Arm, Leib und Oberschenkel und der größte 
Teil der linken Seite und des Rückens. Es ist eine nackte 
Gestalt, der nur über das linke Bein ein Mantel gelegt 
war. Von Attributen ist keine Spur erhalten. Die Brust 
ist etwas stark modelliert, aber zusammen mit den schweren 
kräftigen Gliedmaßen doch wohl als männlich aufzufassen.
Der braun-rote Ton war mit weißem Überzug versehen, 
von dem zahlreiche Spuren vorhanden sind, auch Reste 
einer braunen Konturlinie finden sich auf dem Mantel 
neben dem linken Bein. Da alle A ttribute fehlen, ist eine 
sichere Deutung nicht möglich; außer Juppiter können 
auch Apollo und Mercur, vielleicht auch Mars in Frage D ie  K o p f lam p e  a u s  G ra b  N r. 340. 2 : 3  

kommen. Hoch noch 16 cm.
ej gelber H e n k e l k r u g ;  hoch 22cm, mit kleiner Standfläche; die Form ist unter den 

Grabfunden von St. Mathias selten vertreten.
f) S p a r b ü c h s e  aus braunem Ton mit stellenweiser Brandschwärzung, in Gestalt eines 

ofoen und unten mit vorspringenden Leisten versehenen Postaments. Der Einwurf sitzt 
diagonal in der glatten oberen Fläche. An Farbspuren ist nur noch unter der oberen 
Leiste der Rest einer braunen Konturlinie zu sehen. Hoch 10 cm.

g) zahlreiche Scherben von mehreren Firnißgefäßen, sind nicht mehr vorhanden.
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D ie  G ö t t e r v a s e .  Die un te r a aufgeführte  G öttervase (Taf. I u. I I ) *) selbst 
w urde ganz zertrüm m ert aufgefunden und  le ider fehlen eine ganze A nzahl Scherben, 
d aru n ter auch T eile  der M edaillonbilder, so Hals und Schu lter d er M inerva, die 
linke H älfte von K opf und H als der F o rtu n a . E benso  haben die O rnam ente  und 
das S pruchband  einige Lücken. D as gut p ro p o rtion ie rte  G efäß ist 24 cm hoch, 
der g röß te  D urchm esser b e träg t 18  cm , der B odendurchm esser nur 6 , d er D urch ­
m esser der M ündung 10.5 cm, der etw as geschw eifte, 4 cm hohe H als ist von der 
Schu lter durch  einen deui liehen A bsatz  g e trenn t, so daß  die oberste  Punk treihe 
der V erzierung fast horizontal sitzt. D ie M ündungslippe ist nur ein le ich ter W ulst, 
der F u ß  durch  eine Rille abgesetzt, die ab er n ich t weiß gefärb t ist, wie es auf 
den T afeln  den  A nschein  hat.

Das G efäß ist aus ro tb raun  geb rann tem  T on hergestellt und m it schw arzem , 
m etallisch glänzendem  F irn iß  überzogen. D ieser Ü berzug bed eck t die ganze A uß en ­
se ite ; der Boden und  die Innenseite  erscheinen  ebenfalls geschw ärzt, doch  n ich t 
so sorgfältig . D aß dem  Ü berzug im Innern  der m etallische G lanz fehlt, liegt wohl 
an der d o rt w eniger g la tten  Fläche. D ie B egrenzung des B auches b ilden je  zwei 
L inien in R ä d c h e n - S t r i c h e l u n g ,  eine fünfte S trichelung  läuft m itten  um  den 
Bauch h e ru m , auch durch  die M edaillons h indurch  (vergl. A bb. 8 d). D ie V erz ie­
rung  se tz t sich zusam m en aus einem  schm alen S p ruchstre ifen , der für die B uch­
staben  einen R aum  von 22 m m  ausspart, und  dem  b re iten  S chm uckstreifen . D ieser 
b esteh t aus vier e ingerahm ten  M edaillonbildern , die durch  R ankenschleifen  von­
einander g e tren n t sind. F ü r die Inschrift ist oben und un ten  eine L inie vor dem  
F irn issen  eingeritzt, von d er die schw arze F a rb e  z, T . ab er abgesprungen  ist, so 
daß der ro te T ong ru n d  s ich tb ar wird. Die Inschrift, m it w eißer F a rb e  aufgem alt, 
la u te t : ^

A C C I P E  • E T  [ i r ] T E [ r ] E  F [ e / ] I X .

Der Inschriftstre ifen  ist oben  von kleinen P unk ten  begrenzt, un ten  von einer 
Reihe schräg liegender S triche. D ieselbe B egrenzung w iederholt sich beim  Bildstreifen. 
Jedes M edaillonbild ist von einer P erlschnur um rahm t, die aus einer R eihe B arbotine- 
tupfen  beiderse its von kleinen P u n k ten  begleitet, geb ilde t w ird. D och sind die 
P erlschnü te  durchaus n ich t p edan tisch  g ea rb e ite t; bald sind  die B arbotinetupfen  
g rößer, bald  k leiner. Die innere P u nk tre ihe  se tz t an den S tellen  aus. an denen 
sie m it dem  Bild selbst zusam m entrifft. Zw ischen den Perlen ist gelegentlich noch 
die weiße V orzeichnungslinie sich tbar. D as trennende R ankenw erk  h äng t aus einer 
G ruppe von drei Beeren h erab ; die in ein H erzb la tt auslaufende M ittellinie ist in d er 
oberen H älfte  rech ts und links von je  einer, in eine V olute endigenden L inie b e ­
gleitet. In der un te ren  H älfte sind, genau  an der Stelle, wo sie den S trichelstre ifen  
schneiden, zwei w eitere B arbotinefäden durch  einen Q uerstre if m it der H aup tranke 
verknüpft. Sie b ilden nach oben ebenfalls V olu ten , ihre ährenförm igen E nden  
biegen unten w eit auseinander.

Im  G egensatz zu allen m ir b ek an n t gew ordenen B arb o tin eg efäß en 2) sind  h ier 
bei unserer G öttervase die die M edaillons füllenden Bilder n ich t in R e lie f3) auf­
g e tragen , sondern  in bun ten  F arb en  auf den F irn iß  aufgem alt, w odurch  eine so 
ausgezeichnete W irkung  erzielt w ird , daß  m an sich w undert, n ich t m ehr S tücken  
d ieser G attung  zu begegnen und m an wird nach einer U rsache für diese Seltenheit 
suchen  m üssen. E s sind allerdings nu r wenig F arb tö n e  v erw endet; ein w eißlich­
gelber F leischton he rrsch t vor, es folgen drei verw andte T ö n e : gelb, hellbraun und 
braun  für H aar und  A ttrib u te , ein einziges Mal ist R ot verw endet: für den  Beutel

') Früher schon abgebildet O e l m a n n ,  Keramik von Niederbieber S. 36 Abb. 12,6; 
S. L o e s c h c k e ,  Gefäße in Bronze, Glas, Ton (Trier. Landeszeitung 5 .Jahrtausend-Sonder­
nummer, 10. Sept. 1925, S.-A.) Abb. 6 Nr. 77.

a) Nur eine einzige Scherbe mit Malerei ist sonst bekannt, T rier Inv. Nr. 19656, abgeb. 
Westd. Ztschr. 15, 1896, Taf. 9 7; sie stam m t aus der T rierer Töpferei.

8) Vergl. z. B. Abb. 1 das dritte Gefäß der oberen und das zweite Gefäß der unteren Reihe.
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des M ercur. D ie F arben  sind m it ziem lich derben  P inselstrichen  aufgetragen, wie 
sie z. B. au f dem  A ntlitz  des M ercur gu t zu e rkennen  sind.

D ie  G ö t t e r b i l d e r .  Die M edaillons sind gefüllt m it den farbigen Bildern 
von drei G öttinnen  und  einem  G otte , dem  M e r c u r  (Taf. I ,i) . D ieser is t d ar­
geste llt du rch  eine nack te  jugend liche Büste in F leischfarbe, auf der linken S chu lter 
ist in Gelb das überfallende M antelende angegeben, braun  k o n tu rie rt und m it einer 
runden  F ibel in braun. A us dem  kurz gelockten H aar, das wie die Innenzeichnung 
des G esich ts die T öne gelb, hellbraun, braun  zeigt, w achsen in derselben  R ich tung  
zwei fleischfarbene Flügel hervor, eine K appe ist n icht angegeben H in ter der rech ten  
Schu lter rag t der hellbraune Schlangenstab  hervor, über der linken schw ebt der ro te 
G eldbeutel, von dessen oberem  E n d e  vier F äd en  auseinandergehen. D as A ntlitz 
ist le ich t nach rech ts gew endet, dem  Bild der M i n e r v a  (Taf. 11 ,2) zu. V on diesem  
ist nur der nach links gew endete K opf erhalten . Das reiche, s ta rk  bew egte H aar 
ist in der M itte gescheite lt und fällt bis au f die Schultern  herab. Die F a ib e n  von 
G esich t und  H aar sind bei ihr und den ändern  G öttinnen  die gleichen wie bei M ercur. 
Die G ö ttin  träg t den in eigentüm liche* V erkürzung  gezeichneten Helm . E r e rschein t 
in H ellbraun wie ein in V olu ten  end igendes D iadem , w elchem  in Braun die A ugen 
des V isiers aufgem alt sind. D arüber e rh eb t sich der gelbe Kam m  m it b rauner 
Innenzeichnung, der au f einer S tü tze  ru h t und im Bogen nach hinten geführt is t ') .  
Sein V orderte il hat die F orm  einer G abel, au f der Seite  sind in Braun einzelne 
F elder gezeichnet. R echts un ter dem  K opf erschein t in Gellj> noch das gebogene 
E nde des K am m es. A ugen, N ase und M und sind bei M inerva, ebenso  wie bei 
M ercur und den beiden anderen  G öttinnen  nur m it wenigen s ta ik en  S trichen  ge­
geben, aber ganz flott und  ch arak teris tisch . L inks im M edaillon sitz t d er obere 
Teil d er Lanze m it b rauner Spitze, w ährend  d er Schaft der L änge nach in H ell­
braun und Braun geteilt i s t 2).

U n ter der F ehlste lle  ist eine Scherbe  falsch eingesetzt, ein F ehler, d er erst 
nach H erstellung  der Tafel bem erk t ist. D er weiße F leck  links ist n ich ts A nderes 
als d er letzte Zipfel des trennenden  R ankenw erks, dessen übriger linker u n te re r 
Arm  verloren ist. D aneben erkenn^ -man einen weißen T upfen  und 4  P ünk tchen  
der M edaillonum rahm ung. D ie schräg nach links h inaufführende L inie d ieser P ü n k t ­
chen bew eist, daß  das B ruchstück  an keine andere  Stelle als an den l i n k e n  u n teren  
Rand des M edaillons gehört.

Das Bild der folgenden G öttin  F o r t u n a  oder R o s m e r t a  (Taf. II, 1 ) ist 
gleichfalls stark  zerstört. Es zÄ gt eine w eibliche Büste m it leicht nach rech ts 
gew endetem  H aupt. D er nicliT sehr große H alsausschnitt ist ganz nack t. Das 
volle H aar, in dem  ein fleischfarbenes D iadem  befestig t ist, fällt auf beide Schultern . 
R echts neben d er G öttin  befindet sich ein hellbraunes Füllhorn, dessen E nde  vor 
ih rer S chu lter liegt. Sein Inhalt s te ig t kegelförm ig in Braun und Gelb über die 
ovale M ündung em por.

Das v ierte  Bild (Taf. 11 , 2) ist wie das erste  unversehrt. Es b ring t w iederum  
den leicht nach links ged reh ten , behelm ten K opf einer G ö t t i n .  Sie träg t ein den 
H als um schließendes G ew and in H ellbraun m it b rauner K onturierung  m it einer 
runden  F ibel au f jed e r Seite. Die S chu ltern  sind  nackt. D er V isierhelm  und das 
H aar sind ganz ähnlich dem  der M inerva gebildet. Die V orderse ite  des hellbraunen 
H elm kam m es ist in d rei F e ld e r ^ |t e i l t ,  d e r rech ts  herabhängende K am m  m it 
flüchtigen braunen S trichen  gekennzeichnet. H in te r der rech ten  S chulter der G öttin  
ragt ihre A m azonen-S treitax tj6) em ^or, h in te r ih rer linken ein b re ite r S tab  m it

‘) Zwischen dem Bogen und dem Kamm hat es bei der photographischen Aufnahme eine 
metallische Spiegelung gegeben, die jetzt als b l a u e  Farbflecken auf der Tafel erscheint. In 
W ahrheit ist dort auf dem Original nur das T i e f s c h w a r z  des Grundes vorhanden und diese 
blaue Farbe ist wegzudenken.

2) Auf der Tafel ist nur der hellbraune Streifen ganz klar zu sehen.
Genauer wäre zu sagen: Die Doppelaxt, die in den Händen von Barbaren üblich ist,

die den Amazonen zugewiesen wird, die die Skythen führen, die aber nach Ausweis der Monumente
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etw as verd ick tem  E nde, beide A ttr ib u te  in H ellbraun. Das le tz tere  ist n ich t e in­
w andfrei zu deuten . F aß t m an es als das Ende des in d er S cheide s teckenden  
Schw ertes, so g ib t man der G öttin  sinnw idrig zwei Nahkam pfw affen. W ahrsch e in ­
licher ist es vielleicht, den S tab  tro tz  se iner G eradlin igkeit als E nde des Bogens 
zu fassen und  so die G öttin  ganz einer A m azone en tsp rechend  bew affnet zu denken. 
Um diesem  G ötterb ilde  einen N am en zu geben, b ed arf es unten  noch einer etw as 
längeren E rörterung . H ier sei nur noch  erw ähnt, daß  eine A nzahl von braunen 
Farbflecken , die das A ntlitz  d ieser G ö ttin  in stä rk erem  M aße entstellen , nach A n­
sicht von S. Loeschcke durch A bkräuseln  der braunen, pastosen  H aarfarbe auf die 
noch feuchte helle G esich tsfarbe g era ten  sein können, wo sie dann beim  Brand 
fest e ingebrann t w orden wären.

E s ist noch die B edeutung der vier G ö tte rb ild er zu besp rechen : E in  G ott 
neben drei G öttinnen. Daß das M ercur ist, ü berrasch t in Gallien n icht. Schon 
von Cäsar wird sein Nam e zum A usdruck  der höchsten  G ö tte rgesta lt d er Gallier, 
die uns andererw eit als T eu ta tes  g enann t w ird, gew ählt. Je w eiter die röm ische 
Civilisation fo rtsch re ite t, um som ehr tr i t t  d ie anscheinend  ältere  G leichsetzung 
M ars = T e u ta te s  h in te r der von M ercur =  T eu ta te s  zurück. In d er Zeit des 3 . Jah r­
h u nderts , dem  unser Becher angehört, w ird T eu ta tes  schon ganz in den röm ischen 
M ercur aufgegangen sein.

A uch die große B edeutung d er M i n e r v a  auf keltischem  Boden ist bekann t 
(vergl. J u l l i a n ,  R echerches sur la religion G auloise 1903  S. 25 ). In unserer G egend 
kennen  wir eine M inerva vom H errenb rünnchen  in T rie r (Tr. Jah resber. V  1 9 1 2 , 
T . I S. 25), von einer Quelle bei S aarb rücken  (Röm .-germ . Korr.-Bl. II 1908 S. 26); 
es sei auch an die M inerva Sul an den heißen  Q uellen von B a th -A q u ae  Sulis in 
B ritannien erinnert.

Die zw eite G öttin  ist oben als F o rtu n a  oder R osm erta  bezeichnet, denn als 
diese Begleiterin des M ercur w erden wir die G öttin  m it dem  Füllhorn  ansprechen  
dürfen. Sie wird in den W eihungen der E q u ites  singuläres  (CIL VI 3 1 1  38 ff.) als 
Felic itas angerufen, führt ab er in bildlichen D arstellungen so oft die der F o rtu n a  

zugehörigen Attribute-, z. B. das S teu erru d er und  die Kugel, 
daß auch d ieser N am e für sie berech tig t erschein t. Ich bin 
geneigt, d ie E n tb lößung  d er Brust d ieser G öttin  für n ich t un­
beabsich tig t zu halten  und denke dabei zum V ergleich an 
die nack te  Begleiterin eines gallischen M ercur aus M ontlugon 
(E sperandieu  II Nr. 1 5 7 3 ) und an die nackte  F o rtu n a  in T rier 
(H ettner, JH. F ü h re r  nr. 4 1 , E sperand ieu  VI nr. 4936). D urch 
die N ack theit w ürde der einheim ische C harak ter der G o tthe it 
be to n t sein.

Schon diese drei G ottheiten  führen uns in den Bereich der 
gallischen R eligion, und au f diesem  G ebie t m uß  m an auch die 
E ik lä ru n g  suchen  für die d ritte  der G öttinnen , die uns auf 
unserm  Becher in G estalt einer A m azone en tg eg en tritt. C. J u l ­
l i a n  führt (a. a. O. S. 26) eine gallische G öttin  in G estalt der 
B e l l o n a  an, und  behandelt sie m it R echt in der «H istoire 
de la Gaule» II 1908 S. 122  als g le ichbedeu tend  m it der V ictoria, 
der wir häufiger als Begleiterin des gallischen M ars begegnen. 
Den von ihm  angeführten  Belegstellen können aus belgischem  
und germ anischem  G ebiet versch iedene nachgetragen  w erden ; 

Äl)ü u_ zunächst ein In sch rifts te in  aus T rie r se lb s t: U n ter den K anali-
Bciiona-Aitar aus Trier, i . 5. sationsfunden  ist ein ganz kleiner K alkste inaltar (A bb. 6 , H e t t ­

n e r ,  Jll. F ü h re r  nr. 13 9 ) m it der In sch rift: Deae Bellonae aram
auch gerade in Gallien eine landesübliche Waffe gewesen sein muß. Vergl. z. B. den gefesselten Gal­
lier mit der Doppelaxt neben ihm auf dem Bogen von Carpentras ( E s p e r a n d i e u ,  Basreliefs de la 
Gaule I nr. 243) oder die Doppeläxte auf Trophäenreliefs mit gallischer Waffenbeute in Marseille 
(a. a. O. I nr. 46) und in Avignon (ebenda I nr. 234), Beispiele, die sich leicht vermehren lassen.
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') CIL XIII 3637, wo die Inschrift mit Recht in [die früheste Zeit des römischen T rier 
gesetzt wird.

2) Hierzu ist die Darstellung der Dea Virtus zu vergleichen aus Bocklemünd b. Köln, jetzt 
in Darmstadt (vergl. Klinkenberg, Das römische Köln, Kunstdenkmäler der Rheinprovinz VI 2 
S. 255, dazu Fig. 97 auf S. 249, Germ. Rom. T. 58, 3), um 200 anzusetzen.

:t) F rüher abgebildet T r i e r e r  Vor l  e g e b l ä t t e r  1913, T. 21,10.

ju s ta  e x  im perio  p(osu it) l(ibens) m (e n to )1). D iese F orm ulierung D e a e  Bellonae ist 
für einheim ische G o tth e iten  bezeichnend, wie A. R i e s e  (W estd . Z tschr. Bd. XVII 
S. 14 ) e in leuchtend  ausgeführt hat. Das kleine F o rm at des A ltärchens und die 
flüchtige S ch rift w eisen gleichfalls au f eine E inheim ische als W eihende hin. F ern er 
die beiden  Inschriften  aus Mainz an die B ellona: ein kleiner V otivaltar (CIL XIII 
2, 6666, B e c k e r ,  K atalog der 
M ainzer Inschriften  nr. 8 1 ) und 
die G edenktafel der hastiferi 
civitatisM attiacorum  an die Den 
virtus Bellona  aus K astei vom 
Jahr 2 3 6 a) (C iL  XIII 2 , 7 2 8 1 .
B e c k e r ,  nr. 82). Sow eit die 
inschriftlichen Zeugnisse. Ein 
Bild der gallischen Bellona, das 
durch B eischrift gesichert wäre, 
fehlt bisher noch, aber die A us­
s ta ttu n g  der G öttin  auf unserm  
Becher m it den A m azonenw af­
fen, von denen die D oppelaxt 
auch in Gallien bodenständ igund  
gebräuchlich  is t, erschein t als 
für eine so lche Bellona durchaus 
passend .

In E ngland  gibt es ein 
Relief, das auch M ercur m it einer 
begleitenden G öttin  darste llt, 
und diese G öttin  führt außer 
anderen  auch ein A m azonen­
a ttrib u t. Das R elief ist im sü d ­
lichen B ritannien in G loucester, 
dem  alten Glevum, gefunden und 
befindet sich im dortigen  Mu­
seum , wo ich es im Jahre 1902 
photograph ieren  durfte(A bb. ya).
M ercur ist in der üblichen W eise 
durch  F lügelhaube, Beutel, F lü ­
gelstab  und H ahn gekennzeich­
net. A ber die G öttin  ist ganz 
frem dartig . Sie ist in ein gegürte tes G ew and gekleidet, hält in der gesenk ten  
R ech ten  eine Schale m it langem  Stiel über einem  E im er, die L inke faßt ein Szepter, 
dessen B ekrönung ein kleiner nach oben gew endeter A m a z o n e n s c h i l d  bildet. 
F ü r die S itte , eine G o tthe it durch  ihr au f d er Spitze des Szepters angebrach tes 
H au p ta ttr ib u t zu charak terisieren , sind  genügend Beispiele b ekann t; es sei e rinnert 
an die beiden N antosvelta-B ilder aus Saarburg  i. L othringen , au f denön d ie  G öttin  
ein H äuschen  auf der Spitze ihres S zep ters träg t (L othr. Jahrb. V II 1895 , S. 1 5 5 , 
E speran d ieu  VI 4566  und 4568) und an die G öttin  m it dem  E berszep ter in Metz 
(E spdrand ieu  V nr. 4439). So m uß m an auch bei der G öttin  in G loucester, die E im er 
und Schöpfkelle als eine F ru ch tb a rk e itsg ö ttin , eine dea m ater, kennzeichnen, ihre 
u rsprüngliche H aupteigenschaft in dem  auf dem  S zep ter befestig ten  A bzeichen

A b b . 7 , M ercu r und B e llo n a  (?) a u s  G lou crtster.
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suchen. Der A m azonenschild d o rt führt au f eine im K am pf beschirm ende G öttin  
und  so m öch ten  wir in d ieser G esta lt die auch sonst in Britannien bezeugte kriegerische 
L a n d e sg ö ttin 1) sehen , auch eine einheim ische Bellona, bei der e rs t bei der fo r t­
schre itenden  Befriedung des L andes durch  die R öm erherrschaft die E igenschaften

der segenspendenden  G ö t­
tin  s tä rk e r in den V o rd er­
g rund  g e tre ten  sind. So 
aufgefaßt erschein t sie als 
ein passendes G egenstück  
zu der auch m it M ercur 
verein ten  Bellona auf dem  
T rie re r G ötterbeclier.

P a r a l l e l e n .  D er m it 
G ötterb ildern  verzierte 
B arbo tinebecher s te h t in 
d ieser W ahl des Schm uk- 
kes in T rie r n ich t allein. 
U nter den G rabfunden  von 
S t.M athias des Jahres 1904 
fand sich im G rab 81  Inv. 
Nr. 04 ,4 31  a - d  (A bb. 4 ) 
neben zwei Schw arzfirnis­
bechern  (c, 16  cm hoch m it
3 Streifen  Rädchenverzie* 
rung und d  10  cm hoch , 
ganzunverz iert)und  einem  
kleinen Schw arzfirnisnäpf- 
chen b m it B un tbarbo tine- 
tupfen  (abgeb. auch bei 
O elm ann , S. 36  A bb. 12 
untere  R eihe Nr. 2) eine 
Schwarzfirnis-Kugelbauch - 
flasche a, d ie außer m it 
einem  besonders netten  
T rinksp ruch  zwischen 
dem  reichen R ankenw erk

A b b . 8. A u fr iß  u. S c h n itt  d e s  G ö tte rb e c h e rs  (d) u. d e r d re i F la s c h e n  (fl, b, c). 1:4. v ie r p la s tisc h  a u fg e se tz te
B ü s t e n  träg t, deren  D eu­

tung  m an auch im Bereich gö ttlicher W esen  w ird suchen m üssen E s ist au f A bb. i, d ie 
eine Auswahl der besten  Schw arzfirnisw are m it B arbot ine aus dem  T rie re r M useum  bringt, 
die m ittlere  in der un te ren  R eihe. D er G efäßschm uck wird hier (Taf. I I I3 ) in einer 
von M useumszeicb.ner L. D ahm  g esch ick t und treu  gezeichneten  A bw icklung w ieder­
gegeben ; A bb. 8 c zeig t den Q u ersch n itt des G efäßes, dessen  verlorener H als hier 
ergänzt ist. D ie Pho tograph ie  (Abb. 1 ) h a t gleichfalls den ergänzten Hals.

Die F lasche hat keine R ädchenverzierung  m ehr, ab er an ih re r Stelle um ziehen 
doch noch drei Rillen ihren  Bauch. D ie S c h rif t:

P A R C E  A Q V A M  A D I C  M E R V M ,  
deren  sch lech te  G ram m atik  den  B arbaren  verrät, is t in hohen und b reiten  B uch­

‘) Vergl. die Dea Andrasta-Victoria bei Cassius Dio 62, 6 und 7, und die Dea Brigantia, die 
Landesgöttin der Briganten, deren bildliche Darstellung mit Flügeln, Helm und Lanze als eine 
Mischung von Victoria und Minerva zu deuten sein wird (CIL VII 1062 aus Birrens, heute im 
Museum in Edinburgh). Sie führt als M i n e r v a  Helm, Gorgoneion, Lanze und Schild, als V ic ­
t o r i a ,  wie sie auch in der Inschrift C. VII 200 genannt wird, Flügel und Kugel. Eine d ritte  
Inschrift CIL. VII 875 bezeichnet sie als dea nympha Brig(antia). J
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staben  geschrieben, neben denen die vier kleinen B üsten sich etw as bescheiden 
ausnehm en. D ie e rste  und v ierte  sind an ihrem  konsolenartigen un te ren  E nde 
leicht beschädigt, bei der d ritten  verrä t der ungefärb te  braune F leck  über dem  
Kopf, daß d ieser K opf versehentlich  etw as zu tie f angekleb t ist.

Die B üsten sind p lastisch im E inzelnen w enig ausgeführt. Die Bem alung 
sollte wohl das Beste dazu t un;  aber die D eutung  bleib t doch schw ierig. W ir 
halten sie nach T rach t und  B rustb ildung säm tlich  für weiblich. D a eine von ihnen 
im G egensatz zu der leichten B ekleidung der ändern  ganz eingehüllt ist, liegt es 
am nächsten , die J a h r e s z e i t e n ,  die H oren, in ihnen zu erblicken. Die e rs te  
wäre dann die des W in ters, die zw eite m it dunklem  H aar die des F rühlings, die 
d ritte  m it einem  H alsband  die des Som m ers und die vierte, die vielleicht einen 
K ranz im H aar träg t, d ie des H erbstes. E in  so lcher J a h r e s z e i t e n b e c h e r  e n t­
sp rich t dem  G eschm ack der Z eit; in T rie r sind zu vergleichen die H oren auf dem  
Bacchus-M osaik aus der W alram sneustraße  (T r. Jahresber. I, 1908 T a l. 1,1 S. 1 5), das 
m it seinen vielen Glas- 
steinchen , die sogar in den 
O rnam enten  verw endet 
sind, d er S pätze it zuzu­
weisen ist.

V on einem  zweiten 
derartigen  Gefäß, bei dem 
auch die F undste lle  von 
W ich tigkeit ist, sind  leider 
nur sechs Scherben  e r­
halten  (Inv. Nr. o4v43 1 a-e,
Abb. 9), die von dem 
ganzen G efäß keine ge­
sicherte  V orstellung e r­
m öglichen. Es ist w ieder 
ein B echer m it seh r n ied ­
rigem  H als ähnlich unserm  
G ö tte rb ech e r, ab er von 
noch größeren A bm es­
sungen. A uf dem  H au p t­
stücke a , e iner R and­
scherbe , w aren zwischen 
den großen  B uchstaben 
der wie üblich auf der 
Schulter angebrach ten  In­
schrift in hohem  Relief 
K öpfe gesetzt, von denen 
die zwei erhaltenen  leicht 
als S o l  und L u n a  k en n t­
lich sind. D er e rstere  
K opf hat m ächtigen S tra h ­
lennim bus und links die 
Peitsche, d er andere  einen A b b - 9’ Scherben eines Planetenbechers, aus T rier. 1  : 2.

kleineren, einfachen N im ­
bus, die M ondsichel im H aar und gleichfalls links die Peitsche.

N ach diesen  zwei K öpfen und dem  A usm aße der G efäßschulter, die für 7 K öpfe 
dieses M aßstabes Platz b iete t, w ird es n ich t zu kühn sein, hier die W o ch en g ö tte r 
oder besser ausged rück t die 7 P l a n e t e n g ö t t e r  zu ergänzen. Dazu p aß t auch  
die gerundete  A nsatzstelle  eines d ritten  K opfes am  rech ten  R ande der S cherbe  «, 
die hoch an den S chulterabsatz  hinaufreicht. H ier ist in der R eihe der P laneten  
M a r s  zu erw arten , dessen H elm  diese größere |S pur h in terlassen haben  wird.
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B eiderseits von den K öpfen sind von den B uchstaben nur R este  noch sich tbar, rechts 
neben Sol der R est eines T , links von L una ein T , dessen rech te  Q uerhaste  un ter 
dem  K opf verschw indet, und rech ts von ihr V\, also va lig iert(

Ü ber der S chrift läuft ein e igenartiges O rn am en t: Zwischen einer vertikalen  
S trichelung  sitzen nach rech ts gew endete  Pfeilspitzen, deren  W eiß  je  3 b raune T upfen  
träg t. D er R est eines solchen F arb tu p fen s, der au f der S cherbe  e noch s ich tbar 
ist, verw eist auch diese an den  S ch rifts tre ifen  und zw ar offenbar in eine gleich­
artige P feilspitzenreihe, die u n te r d er S ch rift zu ergänzen i s t ; denn das w eitere 
R ankenende, das sich auf der Schale findet, gehö rt schon an den Bauch des G efäßes 
(vergl. die R ekonstruk tion  des G efäßes A bb. 10). V on diesem  sind leider nur noch 
drei n ich t gerade um fangreiche Scherben  b, e und  d da , aber m it ganz ch a rak te ri­
stischen  R esten  der D arstellung. D ie Scherbe  b trä g t in W eiß  einen nach rech ts  vor­
w ärts gestreck ten  K opf — in etw as g rößerem  M aßstab als die K öpfe au f der S chulter 
— , das A uge ist w eit geöffnet, in dem  braunen  H aar könn te  der Zeichnung nach

ein K ranz liegen, farb ig  ist er n icht 
abgehoben. Ü ber ihm schw ebt ein 
G ew andbausch (?), in der schwarzen 
F arb e  des G efäßgrundes gehalten. 
E inige gelbe F a rb sp ritze r am  Kinn 
sind schw erlich als A ndeu tung  
eines B artes zu fassen , sondern  
wohl unabsich tlich  en tstanden . 
Aus dem  G ew andbausch über dem  
K opf m öchte m an auf ein  tanzen ­
des M ädchen, etw a eine M änade, 
schließen, aber nach d er anzuneh­
m enden G esam tform  des G efäßes 
b ie te t der G efäßbauch so wenig 
Raum , daß  eine M enschengestalt 
von diesen A bm essungen  nur 
s i t z e n d  daran m öglich is t , wo­
durch  eine D eutung noch schw ie­
riger wird.

A uf den S cherben  c und d 
bem erk t m an zw ischen den R anken 
flotte F a rb s trich e  in hellem  Braun, 
au f c einen ebenso gefärb ten , p las­
tisch aufgetragenen  S treifen . D aß 
dam it T erra in  angegeben sein  soll, 

verraten  die H ufe von V ierfüßlern, deren  zwei auf c in kurzem  A bstand  über diesem  
Boden schw eben, also die V orderbeine  eines galoppierenden T ieres. A uf d schlägt 
ein in dem  gleichen D unkelbraun  gegebener H u f in den  T erra in stre ifen  ein. Die 
D arstellung en th ie lt also eine sitzende M enschengestalt zw ischen größeren  T ieren . 
M ehr läßt sich diesen Scherben , für deren  sorgfältige A usdeu tung  S. L oeschcke sich 
dankensw ert bem üht hat, wohl n ich t abgew innen.

Die nach seiner A nleitung  von L . D ahm  sehr gesch ick t ausgeführte  zeichnerische 
R ekonstruk tion  dieses G efäßes (A bb. 1 0 ) b le ib t etwas unsicher; sie ist aber versucht, 
um  von den A bm essungen und der V erteilung  der spärlichen B ruchstücke doch ein 
Bild zu gew innen. F ü r die F orm  ist d er einzige feste A nhaltspunk t die sehr ch arak ­
te ristische  Bildung des Schräghalses m it d e r ausladenden, gekan te ten  L ippe die S ch erb e«  
b ietet. D iese F orm  findet sich  bei unserer W are  außer einem  h ier n ich t in B etrach t 
kom m enden F altenbecher (Typ. 40) bei dem  K ugelbecher T ypus 39 des «T rierer 
T öpfere iabfa lls» ‘), ein T yp, der, wie S. L oeschcke (a. a. O. S. 105) hervo rheb t, do rt

A b b . 10 . R e k o n stru k tio n  d es T r ie r e r  P la n e te n b e c h e rs , i : 4.

*) Trierer Jahresber. XIII, 1923 S. 103 ff.
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nur durch  eine S cherbe vertre ten  ist. Die F orm  ist aber aus anderen  T rierer 
S tücken  bekannt. A uch niedrige, b re ite  B echer der unverzierten  Schw arzfirnisw are 
haben  einen ähnlichen Schrägrand  und  L ippe. A uf jed en  Fall ist also keine hohe 
schlanke, sondern  eine breite , kugelige F o rm  des G efäßes anzunehm en. A uf einer 
solchen sind die Scherben  en tsp rechend  ih rer D ekoration  und  u n te r B erücksich tigung  
der auf der R ückseite  befindlichen D rehstre ifen  verteilt. Bei S cherbe  b feh lt dies 
letztere K en n ze ich en ; es ist beim  A ufdrücken  des A pplikenschm ucks verloren ge­
gangen. E s erg ib t sich die G efäßgestalt, d ie die R ek o n struk tion  zeigt, von 32 cm 
H öhe und 3 01/a cm größ tem  D urchm esser. D er Becher, dessen W an d stä rk e  auch 
beträch tlich  ist, gehörte  also zu den größten  E xem plaren  seiner G attung.

D er R ankenschm uck, den die S cherben  des P lanetenbechers zeigen, en tsp rich t 
ganz dem  des Jahreszeitenbechers (vergl T af. I I I3). W enn  auch die A ugen der 
größeren  K öpfe hier etw as anders gem alt sind als bei den kleinen B üsten  jenes, 
so rühren  beide G efäße doch unzw eifelhaft aus derselben  T öpfere i h e r, wie sie 
zweifellos auch der gleichen Zeit angehören.

D iese fünf Scherben w urden bei einem  T öpfero fen  gefunden, der i. J. 1 9 19  weit 
ab von dem  bisher im S üden  der S ta d t innerhalb  d er späteren  S tad tm au er b e ­
kann ten  T öpfereizen trum  von S. L oeschcke im  O sten  der S ta d t jense its  der E isen ­
bahn  an der De N ysstraße  en td eck t w urde (T r. Jahresber. X II S. 42). D a auch der 
ro te  T on  und der gu t schw arze F irn is dem  in T rie r  üblichen en tsp rich t, w ird  m an 
annehm en dürfen, daß  d i e s e  G a t t u n g  von B arbotinegefäßen m it p lastischem  
Schm uck und dem  flotten R ankenw erk  in  T r i e r  h i e r  f a b r i z i e r t  w orden  ist.

Zu dem  Schm uck des P lanetengö ttergefäßes m it großen  V ierfüßern  g ib t es 
un te r den G räberfunden  von S t. M athias auch ein V ergleichsstück in dem  G rab  185 
(Inv. Nr. 04,921  a -e , A bb. 5), das zwei w eitere P runkstücke  der B un tbarbo tinegattung  
enthält. Es w ar ein S kelettg rab , das au f dem  G rundstück  der W itw e M ayer w est­
lich der H au p ts traß e  in einer T iefe von i l/-i m von H einrich  L oser u n te r A ufsich t 
des M useum szeichners W eiland ausgegraben  w urde. Die G efäße standen  bei den 
B einknochen des B esta tte ten :

(i) S c h w a r z f i r n i s f l a s c h e  mit dem Spruch R E M I S C E  und feinem symmetrischem Ran­
kenschmuck in Weiss mit zwei großen, gelben Rosetten (vergl. die Abwickelung T. III, 1). 
Die Dekoration ist oben mit abwechselnd weißen und gelben Tupfen, unten mit kräftigen 
Punkten abgeschlossen. Der Firnis hat beim Brennen graue Flecken bekom m en; hoch 19 cm.

b) S c h w a r z f i r n i s f l a s c h e ,  aus Scherben nahezu vollständig wieder zusammengesetzt bis 
auf das Stück, das den Löwenkopf trug, mit dem gleichen Spruch REMISCE. Der Bauch 
trägt große geknotete Spiralranken, die sich um weiße und gelbe Trauben, gebildet aus 
drei oder vier großen Tupfen, schlingen. Zwischen die Ranken sind als Appliken ein 
galoppierendes Pferd, das von einem mächtigen Löwen verfolgt wird, eingeschaltet, und 
zwar so, daß die beiden Köpfe der Tiere in den Schriftstreifen hineinragen. Das Pferd 
ist mit verdünntem Firnis fleckig braun bemalt. Seine Schnauze ist verloren. In der 
Art, wie dieses Pferd geformt ist, wird man sich die Tiere auf der Planetengöttervase 
zu denken haben. Der Löwe ist mattgelb bemalt, seine große Mähne durch eingedrückte 
Linien gezeichnet. Den Abschluß bildet oben eine Wellenlinie, unten eine Punktreihe ; 
hoch 20 cm (vergl. die Abwickelung T. III, 2). Auch bei dieser Flasche zeigt der Firnis 
große hellbraun verbrannte Stellen, außerdem ist der Hals beim Brennen schief gezogen. 
Man hat hier dem teuren Toten Ausschußware ins Grab gelegt Die beiden Flaschen 
haben innerhalb des oberen und unteren Abschlusses Rädchenstichelung.

c) Feiner B e c h e r  aus dünnem entfärbtem  G l a s  mit milchiger Irisierung, ziemlich defekt, 
hoch 11,5 cm.

d) Zylindrisches Fläschchen aus entfärbtem G l a s  mit zylindrischem Hals und flacher 
Trichtermündung, beschädigt, hoch 11,4 cm.

ej G r o ß e r z  einer Kaiserin, wohl des zweiten Jahrhunderts. Sehr abgegriffen.
D ie beiden Schw arzfirnisbecher stehen  in der Auswahl und in der A usführung  

des S chm uckes der Jahreszeitenflasche so nahe, daß sie aus der g l e i c h e n  W e r k ­
s t a t t  s tam m en w erden.

A uch ganze M e n s c h e n g e s t a l t e n  fehlen u n te r den R esten  von A ppliken- 
schm uck in T rie r  nicht. E in  G efäß oder B ruchstücke eines solchen m it einer 
derartigen  D arstellung sind freilich noch n ich t vo rhanden , aber ein unversehrt
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A b b . 1 1 a . G ip s-A u sd ru c k  a u s  
d e r H oh lfo rm  A b b . 8 b . 2 : 5 .

A b b . 1 1 b. H o  h l  f o r m ,  m it  D a r ­
ste llu n g  e in e s  Jä g e r s .  2 : 5 .

erhaltener M o d e l  für^eine solche F igur. Als i. J. 1920  in der L ouis L in tz-S traße  
das oben erw ähnte  T öpfere igelände im  S üden  der S ta d t e rneu t durchschn itten  
w urde und au ß er m ehreren  T öpferö fen  die M assen von T öpferei-A bfall gefunden 
w urden, aus denen S. L oeschcke so w ertvolle R esulta te  gezogen hat, fand sich

u n te r den  Scherben  auch „die H ohl­
form  eines 10  cm  hohen V enators, 
wohl n ich t zur H erstellung  von 
T onfiguren, sondern  von Appliken- 
schm uck b es tim m t“ (Trier. J a h r -  
Ber. XIII 1923  S. 54).

D ie F orm  ist 1 1  .'/2 cm lang, grau 
gebrann t, die H öhlung ha t bis zu 
8 m m T iefe(A bb  1 1  ag e tö n te rG ip s- 
ausdruck aus der Hohlform, Abb. 11  b 
die H ohlform ). Die F o rm en  des 
d argeste llten  M annes sind  etw as 
flau und u n sc h a rf; es ist wohl keine 
O riginalform , sondern  eine durch 
A bform ung von dem  Relief eines 
G efäßes gew onnene. Die H ohl­
form ist n ich t eben, sondern  leicht 
g ek rü m m t, wie es der flachen 

W ölbung des Bauches eines ziem lich großen G efäßes entspricht.
D argestellt ist ein M ann m it L anze in A usfallstellung nach rech ts, bek leidet 

m it gegürtetem  K itte l, darüber einen faltigen Cucullus m it d ickem  un teren  Rand, 
dessen  K apuze n ich t s ich tbar ist. S ie ist wohl herun terhängend  h in te r dem  ganz 
unbedeck ten  K opf zu denken. D er M ann trä g t schlichtes H aar und anscheinend  
kurzen Bart. Die Beine stecken  in oben und un ten  gegürte ten  G am aschen.

D ie linke geschlossene F a u s t ist vorgestreck t, 
sie schein t ein Seil (?) zu halten. Die R. um faßt 
den  Schaft eines S peeres m it langer Spitze, neben 
deren  T ü llenrande noch zwei kräftige, schräg  nach 
vorn gerich te te  Zacken sitzen. D er L anzenschaft 
h a t so, wie er in der H and  endigt, nur seine halbe 
L änge. D ie andere  H älfte  w ar sicherlich  fre ihän­
dig auf dem  G efäß aufgetragen.

Bei d er großen Rolle, die in T rie r ersichtlich  
die Schw arzfirnisw are m it B arbotineschm uck spielt, 
e rschein t es w ahrscheinlicher, auch diesen Model 
n ich t für Sigillata, sondern  für Schw arzfirnisw are 
in A nspruch zu nehm en. F ü r d ie jag d d arste llu n g en  
au f solchen G efäßen b ed eu te t es eine b ed eu ten d e  
B ereicherung  des Inhalts d er D arstellung, wenn 
zw ischen den hetzenden  T ieren  auch die M enschen­
gesta lt des Jägers erschein t.

E tw as V erw and tes g ib t es in der englischen 
B atbotinew are, wo ein B echer (A bb. 1 2 ')), aus der 
N ähe von C a s to r2), dem  bei P e terborough  in N ort- 
ham ptonsh ire  gelegenen T öpfereizen trum  d ieser A rt 
von K eram ik , zwei Jagdszenen trä g t, deren  eine

A bb. 12 S c h w a rz b a rb o t in e b e c h e r  a u s  E n g lan d , 
sog en . C a s to r-W a re .

') Die Abbildungen 12 und 13 sind entnommen dem Abschnitt F. H a v e r f i e l d ,  Romano­
british Northamptonshire, S-A. aus Victoria Counly History S. 190 Fig. 18 mit Abwicklung.

2) Bei Castor wird von den englischen Forschern der O rt D u r o b r i v a e  angesetzt und 
daher diese Gefäßgattung auch gern als «Durobrivian wäre» bezeichnet.
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Ab! ) Planetenbecher aus Mainz.

einen schlanken K äm pfer ebenso m it dem  gefällten S peer zeigt, ähnlich unserem  M odel; 
ein H irsch eilt ihm entgegen (A bb. 1 3 ). A ber sowohl die Tonw are in E ngland  ist ver­
schieden, sie ist «selfcolou-
r e d > ,  einfarbig, d .h  also die ' ••rft'-'"-''» £ $ &-
D arstellung  ist n icht wie in v  - i ‘ b d j
T rier hell farbig vom dunkeln
G runde a b g e se tz t1), als auch \
der Inhalt der D arstellung V v  — «,‘i^ '-J - .
is tan d ers  gearte t. D ie reich
v erz ierte , eng anliegende f  $
K leidung der beiden dar- f ;  '
gestellten K äm pfer, sodann ,1 ^  ' ‘
aber die Peitsche in der 
H and des zweiten K äm ­
pfers, der wohl gegen einen 
Bären an g eh t, verraten  
deutlich die K am pfszenen
der A rena. D er T rie re r  f \
Model dagegen gib t einen A .^
w irklichen Jäger in bürger- | V
licher T rach t, die m it K a- ^ J ty  |  , "'•:-$& & & £: I
puze und G am aschen ganz X/V J v s  ■
den D arstellungen der Neu- / » M '  . 1 \
m agener Reliefs en tsprich t. ■-
H offentlich sp endet der
^  . x~» 1 1 1 A b b . 13 . A b w ic k lu n g  d e s  C a s to r-B e c h e rs  a u s  E n g lan d .T rie re r Boden auch einmal

ein vollständiges G efäß m it einer so lchen ausfüh r­
lichen Jagddarstellung , wie sie aus d iesem  Model 
erschlossen w erden darf.

Das letzte S tück, das als nahe verw andt hier 
m it besprochen w erden m uß, ist der schon länger 
bekann te  «W o c h  e n g ö 1 1 e r b e c h e r »  in M a i n z .  
E r w urde d o rt 1888 in einem  S teinsarg  auf dem  
röm ischen G räberfeld  in der Neuen A nlage gefunden 
m it sieben G lasgefäßen, einem  schw arzen F a lten ­
b ech er, fünf G oldperlen  und B eschlagteilen aus 
E isen und Bronze, dazu sechs M ünzen, von denen 
eine als von C l a u d i u s  G o t h i c u s  bestim m t ist, 
w ährend die übrigen der gleichen Zeit angehören 
sollen. D ie Beisetzung des G rabes ist also m in­
destens dem  E nde des d ritten  Jah rhunderts , wenn 
nicht noch spä te re r Zeit zuzuw eisen8).

D er Becher (Inv. Nr. 1059) ist je tz t im Besitz 
des M ainzer A ltertum svereins. H errn  Prof. N e e b  
wird die P ho tograph ie  und die E rlaubnis ih rer 
W iedergabe h ier (Abb. 14 ) verdank t. A bw eichend 
von allem sonst üblichen ist hier der B ildschm uck

') E in  Beispiel von B un t b a r b o t  i ne  ist auch in 
Britannien bezeugt. Haverfield erwähnt (a. a. O. S. 209) 
«zwei Scherben in der Sammlung von Dr. Walkers (— in 

Peterborough? - - die auf der kupferfarbenen Oberfläche in W ei ß und  G el bden Kopf eines Mannes 
mit Kappe und einen Arm,  der eine kleine Axt hält, zeigen.> Man möchte an Vulcan mit 
der Kappe, also auch wieder an einen G ötterberher, denken und fragen, ob nicht die Axt auch 
als Hammer aufg' faßt werden könnte. — 2) Vergl. L i n d e n s c h m i t ,  Westd. Zeiischr. 8, 1889 
S. 270 T. 10, 5; K ö r b e r ,  Mainzer Inschriften, III. Nachtrag 1900 S. 113 nr. 186 mit kleinem Photo
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sowohl wie die S ch rift vor dem  B rennen und  F irn issen  des G efäßes e i n g e r i t z t  
in zwei Zonen übere inander, die du rch  ein laufende Rillen begrenzt sind. Die 
P lanetengö tter-K öpfe  sind also h ier n ich t m ehr zw ischen der Schrift, sondern  in 
einem  gesonderten  S treifen  d a r ü b e r  angebracht. D ie Schrift lau te t:
A C C I P E  M E  ( s / ) T I E ( / i ) S  E T  T R A D E  S O D A L I  (CIL XIII 3 , 2  Nr. i o o i 6 ‘).

Mit d ieser A nordnung, m it dem  E inritzen  der gesam ten  D ekoration  und m it 
dem  F eh len  jeglichen R ankenw erks s te h t d er M ainzer Becher einzigartig  da. E r sieht 
sehr viel bescheidener aus als alle T rie re r  S tücke  und  ist verm utlich  durch  eine 
g rößere  S panne Zeit von den bisher besprochenen  G ö tte rbechern  g e trenn t. A uch 
die F o rm  des B echers m it dem  sehr hohen H als w eist auf eine sp ä te re  Zeit. Die 
Zeitstellung aller besprochenen  G efäße w ird gleich zu erö rte rn  sein, aber d ieser 
sta rk e  U ntersch ied  sei h ier schon hervorgehoben.

Z e i t s t e l l u n g .  Daß d er G ö tte rb ech er zu den  frühesten  E rzeugnissen der 
m it B untbarbo tine d ekorierten  Schw arzfirnisw are g eh ö rt, ist an sich gegeben.

U nter den verw andten T rie re r F un d stü ck en  ist ein 
etw a zur H älfte  e rhaltener n iedriger Becher Inv. 
Nr. 00 , 157  (Abb. 15 ), gefunden im Januar 1901  bei 
der A usschach tung  des H ofscheuerschen  H auses S ü d ­
allee 7a, für den charak te ris tisch  ist, daß  n ich t nur 
die S chrift, —  erhalten  nu r C AA A — , sondern  auch 
ein g roßer Teil des D ekors in feinen B arbo tine- 
P ü n k t c h e n  ausgeführt ist, wie es au f der m it W eiß- 
b a rbo tine  verzierten Sigillata üblich ist. D iese zier­
lichen, p lastischen  T üpfelchen  sind auch an u n s e r e m  
G ö t t e r b e c h e r  m ehrfach verw endet, in d er U m ­
rahm ung der M edaillons und u n te r und über dem  
Schriftstre ifen . Am m eisten  fällt die über letzterem  
sitzende T üpfe lchen -R eihe  auf, die d irek t am H als­
ansatz horizontal auf die A usbiegung der S chu lte r 

A bb. 15 . w eiß barbotin e-Boch er aus T rier, au fge träu fe lt ist. Das G leiche keh rt auch bei dem  1*2 a tkleinen B echer w ieder und m acht es augenscheinlich,
daß die beiden G efäße zu gleicher Zeit und in der gleichen W e rk s ta tt in T rie r  
en ts tan d en  sind.

Zu dem  kleinen Becher hat nun schon H e t t n e r  im Inventar v erm erk t: «ge­
hö rt zweifellos zur frühesten  A rt d ieser G efäßsorte» . In seinem  A ufsatz «Zur 
röm ischen K eram ik  in G allien und G erm anien» (F e s tsc h rif t für O v e r b e c k ,  Leipzig 
1893 ) S. 179  h a tte  er den Beginn d ieser B untbarbo tinegefäße a u f  ca. 2 50 n. C h r  
angesetz t und  die zwei B echer d ieser A rt, die au f der Saalburg gefunden sind  
( J a c o b i ,  R öm erkastell Saalburg  1897  S. 345 , m it allzu kleiner A bb. 64 , 24 und 25 
auf S. 4 2 7 1)), auch als zu den ers ten  F ab rik a ten  d e ra rt gehörig, bezeichnet.

Zu einem  gleichen A nsatz ist für den T rie re r G ö tte rb ech er neuerd ings 
S. L o e s c h c k e  gekom m en , d er in seinem  A ufsatz «Töpfereiabfall d. J. 259 260 in 
T rier»  (T rier. Jahresber. XIII S. 103 ) auch die F rag e  seiner D atierung  b erü h rt und  
ihn d er M itte des 3 . Jah rh u n d erts  zuw eist (a. a. O. S. 105 ). In der e rs ten  N ieder­
schrift unseres A ufsatzes w ar versucht w orden, den G ö tte rbecher und  andere  früheste  
P roben  der B un tbarbo tine  nach G räberfunden  zeitlich zu bestim m en und  ihre A n­
setzung  in die Zeit um 200 zu begründen . Das m uß jenen  F estste llungen  H e ttn e rs  
und Loeschclces gegenüber gänzlich aufgegeben w erden. N ach e rn eu te r Beschäf-

S. 115 nr. 4; H a u g ,  W ochengöttersteine, Westd. Ztsch. 9, 1890 S. 44. Die Inschrift ergänzt 
R i e s s  (Dissertation, Bonn 1890 S. 34) zum H exam eter: accipe me sitiens et [ p 0 tus] trade sodali. 
Vergl. B u e c h e l e r ,  Anthol. lat. I nr. 338.

') Wir verdanken je tzt H errn Baurat J a c o b i  neue Aufnahmen dieser Becher, die bei 
Besprechung des Aufkommens der Buntbarbotine veröffentlicht werden sollen.
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tigung m it dem  einschlägigen M aterial g laube auch ich, daß  die früheste W eiß- 
und B untbarbotinew are e rs t in die Zeit kurz vor den A lam anneneinfall gehört. Die 
E inzelerörterung d ieser F rag e  w ürde ab er h ier zu w eit führen und  bleibe einem  
besonderen  A ufsatz Vorbehalten. N ur ein P u n k t sei noch hervorgehoben.

An dem  kleinen T rie re r  Becher, den schon H e ttn e r  b e rücksich tig t h a t, fällt au f die 
niedrige b re ite  F o rm  und der kurze H als. D as ist ein T ypus, d er sp ä te r verschw unden  
zu sein schein t, also besonders kennzeichnend  für die E n tstehungszeit d ieser G at­
tung ist. A n w eiteren E xem plaren  dieses T ypus können  je tz t noch genann t w erden: 
in T rie r der B echer S. T. 8572 , K analisationsfund aus d er G erberstraße, aus Köln 
der F a lten b ech er im W alra ff-R ich artz -M u seu m  m it dem  S pruch  A V O C O  M E  
(Bonn. Jahrb . 1 1 4 / 1 1 5  S. 370  fig. 8 f, C IL  XIII 3 , 2  nr. 1 0 0 1 8 30) und ein zw eiter, je tz t 
in der Sam m lung H aeberlin  in F ran k fu rt befindlicher m it S I T  IO  B I B E  in P u n k t­
schrift ( P a g e n s t e c h e r ,  M ainzer Z eitschr. VI 1 9 1 1  S. 20 T . II 5). E in w eiteres E x e m ­
plar der bauchigen Becher d er F rühze it besitz t das B onner M useum in Inv. Nr. 1 3 1 1 9  
m it dem  S pruch  H I L A R I S  S I S  (C. XIII i o o i 8 10W) m it R ädchenstrichelung  und 
einer einfachen, aber fein geschw ungenen R anke, ehem als in der Sam m lung F o rs t 
zusam m en m it Inv. Nr. 1 3 1 2 0 , beide auch zusam m en in K öln gefunden, also auch 
der gleichen Zeit angehörig  (W estd . Z eitschr. 8, 1889 S. 278 M useographie). L e tz te res 
S tück  träg t den S pruch  M I V I V A T I S  A M I C I  (C. XIII 1 0 0 1 8 *07); es ist ein F a lten ­
becher, etw as w eniger b re it und hat etw as längeren H als (abgeb. bei O elm ann, 
Die K eram ik  von N ieder-B ieber S. 37 Abb. 14 , 4 ) m it einfachem , aber sehr zierlich 
gezeichnetem  D ekor.

Es ist zu beachten , daß unser G ö tte rbecher, der im übrigen w esentlich anders 
p ro portion ie rt ist, doch auch als C harak teristikum  d er F rühze it einen seh r n iedrigen 
Hals aufweist. In der späteren  Zeit w ächst gerade bei den Schw arzfirnisbechern 
der Hals im m er m ehr, um schließlich bei w idersinnigen P roportionen  zu enden, 
indem  der Bauch ganz zusam m engedrückt wird und der Becher fast nur noch aus 
einem  langen H als besteh t.

V on dem  P lanetengefäß  und den drei B un tbarbo tine-F laschen  war schon oben 
gesagt, daß  sie alle wohl aus ein und derselben  T öpfere i und auch aus derselben  
Zeit stam m en. V on dem  G ötte rb ech er und den kleinen Bechern un terscheiden  
sie sich recht w esentlich, sowohl in d er ganzen A rt der R ankendekoration , als 
auch besonders durch  die aufdringliche G röße d er B uchstaben des T rinkspruches. 
E s ist sicherlich ein an d ere r M eister, den wir hier vor uns haben, der seine T öpfere i 
am A bhang des H eiligkreuzer Berges in der G egend der jetzigen De N y s-S traß e  
hatte . A ber die Zeit, in d er er in T rie r a rb e ite te , ist die gleiche, auch noch vor 
259/ 260. Das bew eisen einige in dem  Castell von N iederb ieber gefundene Scherben .

Aul d ieser Fundstelle , die ja  auch m it diesem  T erm in endet, ist die W eiß  
barb o tin e -W are  wenn auch spärlich, durch S cherben  von zwei G efäßen bere its 
v ertre ten , die O e l m a n n  a . a . O .  S. 41  A bb. 18 w iedergibt. Diese haben nicht nur 
die gleiche große S chrift wie unsere G ruppe, sondern  vor allem auch den eigen­
artigen sym m etrischen R ankenschm uck, den unsere  F lasche 04,921  a träg t (Taf. III 1 ). 
D anach wird es n icht zu gew agt sein, die N iederb ieberer Scherben als T rie re r 
F ab rik a t in A nspruch zu nehm en. A uf jeden  Fall geben sie eine sichere D atierung 
auch füi die T rie re r F lasche und dam it für die ganze, an zw eiter Stelle besprochene 
G efäße-G ruppe, daß auch sie noch vor 259/60 anzusetzen ist.

W enn man die hier vorgelegte Auswahl von T rie re r Schwarzfii n iskeram ik mit 
B un tbarbotineschm uck überb lick t, w ird man den R eichtum  und den G eschm ack 
der D ekoration anerkennen , die sich hier um die M itte des 3 . Jah rh u n d erts  zu 
entfalten  begonnen hatte, d. h. in der Zeit, als T rie r un te r der H errsch aft des 
gallischen G egenkaisers Postum us zum ersten  Male R esidenzstad t gew orden war. 
Es schein t wirklich so, daß  Alles, was an höherer Q ualität in d ieser K eram ik  ge- 
e iste t w orden ist, in diese B lüteperiode gehört, der die große A lam annenzerstörung  
des Jah ies 259/260 ein jähes E nde  bere ite te . Nach dieser tie f einschneidenden
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U nterb rechung  hat offenbar sowohl die Bemalung, wie der A pplikenschm uck in 
B un tbarbo tine  völlig au fgehört und , was sp ä te r p roduziert w orden ist, is t nur noch 
rech t gew öhnliche D urchschnittsw are, die sich m it dem  F rü h eren  g ar n ich t m essen 
kann. A uch die T rinksprüche, vorher m annigfaltig  und abw echslungsreich , be­
schränken  sich seitdem  au f eine kleine Auswahl der einfachsten  W orte , die im m er 
w iederkehren.

N ur ein Beispiel, das sich etw as aus dem  G ew öhnlichen herausheb t, kennen 
wir noch aus der späteren  Zeit, das ist der P lane tengö tte rbecher von Mainz. Die 
technische A usführung  der D ekoration  ist hier allerdings auch schon rech t bescheiden, 
aber die b ildliche D arstellung der 7 G ö tte r will ersichtlich  etw as Ä hnliches bringen, 
wie es in der Blütezeit üblich gew esen war, D ie T rad itio n , solche G ö tte rb ilder 
au f den T rinkgefäßen  zu zeigen, is t eben so stark , daß  sie auch in d ieser Zeit

des N iedergangs noch solche letzte Blüten 
tre ib t. Das w eist au f die besondere Be-

ständige und B ruchstücke von 7 w eiteren
■ , , E xem plaren  aufzählte. Inzw ischen h a t er

A b b . Ib . P ia n e te n v a se  von  B a v a y . 1 : 1. . r  . ,
im städ tischen  M useum in N ym egen eine 

w eitere h ierher gehörige S cherbe  und zwar dortigen  lokalen 
E rzeugnisses festgestellt. Das C harak teristische  d ieser Ge- 
fäße sind die am Bauch angeb rach ten  G ö tte rbüsten  echt 
einheim ischer D arstellung, d a ru n te r regelm äßig  die des D rei- 
köpfigen G ottes. L oeschcke hat die Zeitstellung der G ruppe 
überzeugend auf die W ende vom 2 . zum 3 . Jahrh . angesetzt.

W ahrscheinlich  zur gleichen Zeit s te llte  auch in Bri­
tann ien  die schon als verw andt erw ähn te  «C astor»-W are 
G ö tte rb ech er her und zwar m it G öttern  in ganzer G estalt 
freihändig  in B arbotinetechnik  verziert. D ie A rt dieses
Schm uckes zeigt A bb. 1 7 , eine S cherbe  aus C hesterford , _____
je tz t im städ tischen  M useum in L iverpool, wo ich sie 1902 ' 9 S Q *
photograph ieren  durfte. D argestellt sind Jupp ite r und M arsJ). f j
E inheim isch in der D arstellung der G ö tter und in der —
T echn ik  sind auch die Scherben aus C orstopitum -C orbridge Abb- 17, Scherbe Gatter- 
am H adriansw all, die H a v e r f i e l d  m itgeteilt h a t2). becher» au» che»terford. 1 .*.

') Vergl. R o a c h  S m i t h ,  Coll. A nt.IV S. 92, der außer dieser Scherbe noch eine zweite 
mit Mercur und einer langhaarigen Göttin abbildet. Eine weitere G ötter-Scherbe dieser Art 
befindet sich im Britischen Museum ( W a l t e r s ,  Catalogue of roman pottery S. 397 nr. M 2483 
fig- 243). In der Darstellung ist auch Mars mit Schild und Lanze zu eiblicken; der Schild 
ist unverkennbar. — 2) Archäol. Jahrb 26, 1911 Anz. S. 291, An account of the Roman remains 
at Corbridge 1914 fig. 43—45.



T R I E R E R  G Ö T T E R V A S E 17

W enn  m an sich dazu noch an den K essel von G undestrup  erinnert, den  D rexel 
in seiner grundlegenden B esprechung dieses rätselvollen G efäßes (A rch. Jahrb . 30 , 
19 15  S. 7) ein leuchtend  in die M itte des 1 . Jah rh u n d erts  n. Chr. da tie rt und an  die 
heiligen G efäße der C im bern e rin n ert (S trabo  V II 2 , 1  '), von denen sie ih ren  k o st­
barsten  dem  A ugustus übersand ten , dann w ird klar, daß in diesen m it G ö tte rb ildern  
geschm ück ten  G efäßen ein tie f eingew urzelter, alte inheim ischer B rauch v o rlieg t2).

F reilich  diese alte, bodenständ ige  S itte  hat sich im 3 . Jah rh u n d ert, in dem  
wir uns h ier befinden, auch bei den T rev erern  schon ganz in röm isches G ew and 
gekleidet. W ie die T echn ik  d ieser Schw arzfirnisgefäße aus dem  M ittelm eergebiet 
kom m t, so sehen die G ö tterb ilder äußerlich  auch wie röm isch aus. A b er die an 
unserm  Becher dargestellten  G ö tter sind alles solche, die dem  einheim ischen G lauben 
en tstam m en. In M ercur dürfen  wir den großen, gallischen H au p tg o tt, den T eu ta tes , 
erb licken, den die belgischen Planetenvasen noch als D reikopf bringen. Seine drei 
B egleiterinnen aber en tsp rechen  den drei G ebieten , in denen seine gö ttliche  M acht 
sich ausw irkt. W enn  er Segen und R eich tum  spendet, s teh t ihm F o rtu n a  zur Seite, 
für H eilung in K rankhe it und N ot M inerva in ihrer gallischen A usprägung und für 
Sieg im K am pfe die G öttin  Bellona.

D aneben ist noch eins festzustellen, was sich m it der sinnvollen, hohen Be­
deu tu n g  des Schm uckes m it G ötterb ildern , den diese G efäße tragen , n ich t ganz leicht 
vereinigen lä ß t : Die Auswahl der G efäßform en, F laschen  und Becher, und  der 
Inhalt der aufgem alten S prüche, die ausnahm slos nur zum G elage passen, m achen 
es zweifellos, daß unsere G öttergefäße  nichts anderes gew esen sind, als T r i n k ­
g e f ä ß e ,  die offenbar nur zu G elagen ged ien t haben. Die Sprüche accipe e t  utere  
fe /ix  und accipe m e sitiens e t trade sodali au f dem  T rie re r und dem  M ainzer Becher 
weisen deutlich auf einen U m trunk hin, die W o rte  parce aquam, adice m erum  
au f dem  Jah reszeitenbecher en tsp rechen  germ anischer T rink freud igkeit. D er alte 
Brauch, auch beim  G elage der G ö tte r n icht zu vergessen, w ird in dem  B ildschm uck 
d ieser Becher im m er noch getreulich  beibehalten .

So ist der h ier endlich vorgelegte T r i e r e r  G ö t t e r  b e c h e r ,  das hervo r­
ragendste  S tück  der röm ischen K eram ik  in T rie r, ein rech t charak te ris tischer Zeuge 
der A rt von K ultur, die in der M itte des 3 . Jah rhunderts  nach C hristus an der Mosel 
herrsch te . Ä ußerlich erschien  alles völlig rom anisiert; die eingeführte röm ische 
T echn ik  w ird sogar von der Bevölkerung m it g roßer F ertigkeit gehandhab t. A ber 
u n te r d ieser O berfläche ist doch im m er noch viel bodenständ iger und einheim ischer 
K ultu rbesitz  vorhanden, der sich der genaueren Prüfung auch un ter dem  röm ischen 
F irn is  noch offenbart.

Proserpina in Trier.
Von Professor Dr. J . B . K e u n e ,  Trier.

(Mit 1 Abbildung.)

Im Jahre 1925 wurde im Straßenkörper der Fortsetzung der Saarstraße zu Trier, 
vor dem einstmaligen Südtor der erweiterten und befestigten K aiserstadt, also an der Nord­
grenze des jetzt eingemeindeten Vorortes St. M atthias eine verstümmelte Steintafel mit einer 
Weihinschrift gefunden und ins Provinzialmuseum verbracht (Mus.-Inv. Nr. 2 5 .155), Die

') Vergl. dazu Jullian, Recherches sur la religion Gaul. S. 44 Anm. 3.
-) S. Loeschcke hat («Applikenform» S. 6) auch Sigillata-Gefäße, also W are römischer 

Technik mit römischen Götterbildern hierfür herangezogen, die im Rhone-Tal in der gleichen 
Zeit verbreitet sind. In diesem Teil Galliens, der zur provincia Narbonensis gehört oder ihr 
benachbart ist, ist naturgemäß das römische Wesen am stärksten durchgedrungen. Aber die 
Grundidee kann deßhalb auch dort einheimischen Ursprungs sein. — Mit den mithräischen 
belaßen und den Orpheusschalen, die Loeschcke auch berührt, wird es seine besondere Be­
wandtnis haben.







Tafel III

Abwickelungen der drei Flaschen i) mit Rosetten, 2) mit L öw e und Pferd (Grab 185), 3) mit Jahreszeitenbüsten (Grab 81). 1 : 2 .


